
Luther un die Kultur
Von Helmar Junghans

den Veröffentlichungen ber Luther gibt weni1ge Problemkreise, be1 denen
die Beurteilung dieses Reformators unterschiedlich, Ja gegensätzlich ausfällt,
w1e bei dem Thema »Luther un! die Kultur«. ES geht Ja nıicht 11UT Luthers
Verhältnis Kunst un! Bildung der CHNSCIC deutsche Sprachgebrauch
7zunächst denken Läfßt sondern WITF geraten damit 1n die Diskussion ber
Luthers Wirken 1ın der Menschheitsgeschichte überhaupt. Daher ist CS unerläfß-
lich, sich 1InNs Bewußtsein rufen, welche Lebensbereiche mMit „»Kultur« d115C-
sprochen werden.

Luther hat sich ZW äal vielen Fragen, die WITr ZUT Kultur zählen, klar geäußert
und Reformvorschläge unterbreitet, aber hat nicht ber die Kultur und se1ne
Stellung ihr reflektiert. Denn die neuzeitliche Sicht der Kultur nımmt erst
mi1t Samuel VO Pufendortf (1632—1694) ihren Anfang Fuüur ihn erwelst sich die
Kultur darin, dafß die Vernuntt die Natur beherrscht un dadurch die Natur und
die Gemeinschaftsform verbessert.! Hiıer 1st die menschliche Tätigkeit umfas-
send einbezogen. Technik und Wirtschaft gehören ebenso W1e Z YAR (Gieme1in-
schaftsformen VO  - der Familie hıs Z Staat und die Normen, die 1n ihnen
gelten sollen; selbstverständlich auch die künstlerische Betatıgung.

Johann Gottfried Herder 11744-—1803| knüpft VOIl Putfendorts Vorstellung
a bezieht aber angesichts des durch die Aufklärung se1it Francıs Bacon (1 I_..

1626) entwickelten Fortschrittsgedankens? och die Geschichte ein Er bildet
se1ine Anschauung 4aUus der Überzeugung heraus, da{fß der Gott, der 1n der Natur
alles geordnet Hat, auch für die »Bestimmung un! Einrichtung unseTr1es Ge-
schlechts 1mM (janzen« ber einen Plan verfügt. I dıesen versucht Herder iın

sginen »Ideen ZUT!T Philosophie der Geschichte der Menschheit« (1784—1791|
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mittels Analogieschlüssen 4US dem (:‚ottes 1n die Natur« erheben.} ET
findet dabei das »große, gutige Gesetz des Menschenschicksals: dafß, W3as e1in
Volk der e1In esammMtES Menschengeschlecht seinem eignen Besten mi1t
Ueberlegung wolle un! mi1t Kraft ausführe, das sSCE1 ihm auch VOI der Natur
vergönnt, die weder espoten och Traditionen, sondern die beste orm der
Humanıtat ihnen ZU jel SECEIZLE« Die Humanıtat ist für ihn » Vernuntft und
Billigkeit 1n allen Klassen, 1n allen Geschäften der Menschen« aufgrund der
»Naturgesetze, auf welchen das Wesen des Menschengeschlechts ruht«.> Aus
der Natur dieser (‚esetze folgert CI, »Vernunft und Billigkeit den
Menschen mehr Platz gewınnen und eine dauernde Humanıtat befördern«.®
Aus dem Wesen (:‚ottes tolgert ß einen Steten Fortschritt für die Kultur, wobei
allen Wissenschaften und Kunsten eine hohe Bedeutung zukommt. Daher annn
Herder das Autfttreten Luthers un die Reformation begeistert hervorheben,
enn S1e führte ZUT »Wiedergeburt der Kunste, Wissenschaftt, Sıtten! die Hefen
sanken, un CS ward Denken! Cultur! Philosophie!

DIie CNSC Verbindung zwischen Vernuntft un! Christentum, die für den
einem lebendigen Glauben bekehrten Herder selbstverständliche Vorausset-
ZUN$ für se1ne Überlegungen ist, wird nicht VO  } jedermann als notwendig
angesehen. Er selbst MUu: erleben; daß die Vernunft sich das Christentum
wendet, als der Parıser Stadtrat November also Luthers Geburtstag

1n der Parıser Kathedrale den Vernunftkultus errichtet un:! die Entchristli-
chung der Republik Frankreich beginnt. Die Forderung ach Menschenrechten
verbindet sich mi1t eiıner atheistischen Philosophie. Wenn auch E Februar
1795 das »Dekret ber die Kultusfreiheit« die Bekämpfung des Christentums
aufhebt,® 1sSt doch spatestens se1t diesem Zeitpunkt unüberhörbar die rage
gestellt, ob bzw welchem Zeitpunkt das Christentum einen posıtıven der
negatıven Einflu(ßß auf die Entwicklung der Kultur ausubt.

Der Vvon arl Marx (1 SE 3] und Friedrich Engels (1 8720—1I 5 ] begründete
historische Materialismus verbindet die Beurteilung der Kulturentwicklung
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mit der Überzeugung, da{fß » ]_n der Vielfalt der Kulturen die gesetzmälsige Ent
wicklung sehen« 1St, »„»die untrennbar mi1t dem Fortschritt der Menschheit
VOI niederen höheren ökonomischen Gesellschattsformationen verbunden
1Sst«. [Iie Zielvorstellung richtet sich auf eine »einheitliche Kultur der SaNZCH
Menschheit« ach dem »S1eg der kommunistischen Gesellschaftsformation«
Marxistische Urteile ber Luther werten daher, 1n welchem Maß der Retorma-
tOr den Übergang VO  = der feudalistischen ZUT kapitalistischen Gesellschaftsfor-
matıon gefördert bzw gehemmt und Was ZUT Humanısıerung der Gesell-
schaft beigetragen hat Folgerichtig sehen die » Thesen ber Martın Luther«
ZUE Lutherjahr 19853 1n Luther einen »Wegbereiter der großen gelstigen und
politischen Auseinandersetzungen«, die den »ersten bürgerlichen Revolu-
tionen« tführten.19

Während die grundlegenden Gedanken des historischen Materialismus enNt-
wickelt werden, ergreift 1 ausgehenden 19 Jahrhundert der Nationalismus
das Bewulstsein breiter Schichten. Den nationalen Kulturen gilt das besondere
Interesse. Luther wird als »„Befreier un Schöpfer deutschen Wesens« gefeiert,
der das Deutsche Reich Otto VOon Bismarck 181 5—1898] erst ermöglicht
habe Der (Germanıst, Sekretär der Preußischen Akademie der Wissenschaften
un! Erster Vorsitzender der Goethe-Gesellschaft, (‚ustav Roethe, schreckte
9 nicht VOI der Behauptung zurück: »[Der blitzende Meißel aber, mıiıt dem

Luther! sSe1InN grofßes Werk, den Deutschen, schuf, WAar die deutsche
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In der Kulturkritik des Atheisten Friedrich Nietzsche 11844—1900] gewıinnt
die rage ach dem Einflu{fß des Christentums auf die Kultur Bedeutung. Er
bejaht die Reformation als Begınn der Entchristlichung kuropas, der Zerstörung
der Kirche und als nordische Parallele ZUTr Renaissance des Südens. An anderen
Stellen hebt den Gegensatz zwischen Rena1issance un:! Reformation hervor,
wobei die Reformation dem großen Unglück der LCUECTEN deutschen und
europäischen Geschichte wird, weil s1e die aufgeklärte Kultur der Renatlissance
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schanden gemacht hat Nicht hne Einflui£ß der Kulturkritik Nietzsches
konzentriert sich C111 eil der Philosophie auf die rage ach dem Sinn un:! dem
Wert der Erkenntnisse der Einzelwissenschaiften LDiese Richtung erhält VO

Ludwig Steıin 900 die Bezeichnung »Kulturphilosophie«. In ihr beschäftigt sich
besonders Ernst Troeltsch 11865—1923] mi1t der Reformation als Wurzel der
modernen Kultur. Da ß diese erst mıi1t der Autfklärung beginnen laßt, betont ET

die ach SC1I11CI Meınung mittelalterlichen Zuge der Retormation Da Unmit-
telalterliche das Protestantismus enthalten 1St »kommt als Modernes erst

Betracht nachdem diese Ixlassische Form des Protestantismus zerbro-
chen oder zerfallen das heißt ach dem »Wegftall des landeskirchlichen
Zwangskirchentums und der darauf aufgebauten religiös bestimmten und
staatlich aufrechterhaltenen Kultureinheit«

Im bewußten (‚egensatz azu behauptete Wilhelm Walther AA Reforma-
tionsjubiläum UTr CT |Luther hat CII C«r Gesamtauffassung auf
religiösem und kulturellem Gebiet gefunden un: 1LL1UT Persönlichkeit W al

imstande ihr lem Widerstand ZU 1Irotz den S1eg Wohl haben
manche ach ihm TARBE Herausbildung der Gegenwart Großes geleistet ber ihre
Arbeit zonnte 11UT1 deshalb VOon Erfolg gekrönt SC111 weil mM1t SC1INECI Rıesen-
kraft die allen Fortschritt unmöglich machende Suprematıe des mittelalterli-
chen e1lıstes gebrochen hatte 46

Dıiese Erinnerung INnas SCHUSCIL die dem Thema „»Luther und die
Kultur« enthaltene Problematik 111$S Bewußtsein rufen Es erscheint mir
nicht hilfreich ber diese Diskussion ausführlicher intormieren der S1IC

der besonderen Von Troeltsch gepragten rage fortzuführen Inwietern
vertrat Luther Mittelalterliches bzw Neuzeitliches? Zu schwankend sind die
Vorstellungen darüber W as AL Mittelalter un:! W as ZUT euzeıt gerechnet
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werden, Was als DOS1t1V der negatıVv gelten soll; selbstverständlich ist die
Annahme, die Entwicklung ZUTL euzeıt sSe1 eın gesetzmäfßiger Fortschritt.
Außerdem hat sich damit Gerhard Ebeling bereits auf dem Vierten Internatı1o-
nalen Lutherforschungskongreiß 1ın St LOUIS der Überschrift »Luther
und der Anbruch der euzelt« abgeplagt.!7 Br kam der Überzeugung, da{fß
Luther infolge se1nes Verständnisses VO Wesen der Sünde weder dem mittelal-
terlichen och dem neuzeitlichen Denken zugeordnet werden annn Hans
Friedrich Geißer hat diesen Faden aufgenommen. 18 Ich möchte ih: aber nicht
weıterspinnen, sondern Antworten auf TE1I Fragen suchen:

Wovon befreit Luther die Kultur?
Womıit verbindet Luther die Kultur?
Warum beurteilt Luther die Kultur?

Die Entklerikalisierung der Kultur

Obgleich 1 Spätmittelalter unterschiedliche Stromungen auf dem Gebiet
der Kultur gab, die sich Z eil auch ohne Einwirkung der Kirche der Sar

ihren Willen oder 1n Auseinandersetzung mMi1t ihr ausbreiteten, laßt sich
dennoch festhalten, da{ß mindestens dem Grundsatz ach das apsttum als
Zentrum der römischen Kirche die Einheit dieser Kultur manıitestierte und 1n
Zusammenarbeit mıiıt der SaNZCI Hierarchie und dem Mönchtum erhalten
strebte. Das wird durch Martın Luther und die VOL ihm ausgelöste Retormation
grundsätzlich anders.

DIie allgemein erkennbare Auswirkung der theologischen Erkenntnisse
und religiösen Erfahrungen Luthers auf die Kultur WaTlT der Bruch mi1t dem
Papsttum, der sich 1M Laufe des Jahres 520 vollzog. Indem Luther 1JIe-

I Gerhard EBELING: Luther und der TUC. der Neuzeıit ThK 69 1073 185—-213 DERS
Luther and the beginning of the modern aBC. In Luther and the awn of the modern cra
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zember 520 Sammlungen des kanonischen Rechts verbrennt, eröffnet CI dem
bis dahin christlichen Abendland die Möglichkeit für eine Kultur hne jede
Bevormundung VO  } seiten des Papstes, Ja einer kirchlichen Institution über-
haupt Miıt der Abkeht VO Papsttum korrespondiert eine Hinwendung den
Laıen. Bere1lts 16 1st Luther davon überzeugt, da{ß die weltliche Obrigkeit
dieser Zeıt ihr Amt besser ausuübt als die geistliche. Daher erwagt CI, ob nicht
sicherer sel, auch die weltlichen ınge der Geistlichen der weltlichen Macht
unterstellen.?°

DIie Mauer, die Luther 1n seiner Reformationsschrift »An den christli-
chen del deutscher Natıon VOIL des christlichen Standes Besserung« bestürmt,
ist der 1n der Bulle »Unam Sanctam« VO 15 November 1302 erhobene
spruch, dafß dem aps das geistliche un:! das weltliche Schwert verliehen sSe1
un die weltliche Obrigkeit eın Recht habe, die geistliche straten.21 Da das
apsttum Luthers Zeıt nicht daran denkt, auf diesen Anspruch verzich-
tenN, beweist die Bulle » Pastor NUS« VO I Dezember 6, 1n der LeoOo

Berufung auf »Unam Sanctamı« Beschlüsse des Fünften Laterankonzils
bestätigt.**

Während Leo die angeblichen Rechte se1nes Amtes geltend macht, denkt
Luther VO  = der Funktion her LDem päpstlichen Anspruch auf Gewalt
Luther die Feststellung » Es hat nıemant 1n der Christenheit gewalt /
schaden zuthun odder schaden zuweren vorpletenn. Es Ist eın gewalt 1n der
kirchen den NUT ZABER besserung «23 Und weil Luther das allgemeine Priester-
tum der Christen vertritt, wonach sich die Christen nicht ach ihrem geistli-
chen Status, sondern ihren Aufgaben unterscheiden,?* schattt CT die theologi-
sche Grundlage für eine Reformation der Kirche VO se1ıten der weltlichen
Herrscher. ber nicht 1U das Luther unterscheidet zwischen den beiden Reg]1-
menten Gottes, dem geistlichen und dem weltlichen. Er wendet sich damit

das Papsttum, das diese Unterscheidung verdunkelt und die beiden Reg1-
ineinander gewickelt hat.?5 Luther hebt hervor, da{iß das weltliche Regıi-
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25 4 7, 2854, I12—1423 StA 2'I 107, E l E 6, 414 e

169



MmMent VOIl Anfang der Welt vorhanden W al un göttlichen rsprungs ist.26©
Als angeklagt wird, den Bauernkrieg ausgelöst haben, verteidigt C1 sich

1Nnwels auf se1ne Schrift » Von weltlicher Oberkeit, w1ıe weıt INnan ihr
Gehorsam schuldig SE1« VOoO  m 523 mi1t den Worten: 2 ich mich schier rhümen
möchte das sınt der Apostel zeıt das weltliche schwerd vnd oberkeit nNn1ıe
klerlich beschrieben vnd herrlich gepreiset 1sStment von Anfang der Welt an vorhanden war und göttlichen Ursprungs ist.2°  Als er angeklagt wird, den Bauernkrieg ausgelöst zu haben, verteidigt er sich  unter Hinweis auf seine Schrift »Von weltlicher Oberkeit, wie weit man ihr  Gehorsam schuldig sei« von 1523 mit den Worten: ». .. ich mich schier thimen  möchte / das sint der Apostel zeit / das weltliche schwerd vnd oberkeit / nie so  klerlich beschrieben vnd herrlich gepreiset ist / ... / als durch mich / ...«27  Dieses gern zitierte Wort läßt leicht vergessen, daß Luther in seinen Ausführun-  gen über die beiden Regimente Gottes aus einer spätmittelalterlichen Tradition  schöpft.  Während des Streites zwischen Bonifatius VIII. und Philipp dem Schönen von  Frankreich formulierte der Thomist Johannes Quidort (t 1306) eine Zweiregi-  mentenlehre, die nicht zuletzt durch Wilhelm Ockham (um 1285—-1350) wäh-  rend des Streites der Päpste von Avignon mit dem deutschen König Ludwig dem  Bayern große Verbreitung fand. Die praktische Verselbständigung weltlicher  Mächte innerhalb der abendländischen Kirche, die sich bereits im Spätmittelal-  ter vollzieht, erhält durch Luther eine zum Teil theologisch neu durchdachte  Rechtfertigung. Soweit die weltlichen Herrscher evangelisch werden, befreien  sie sich von jedem Machtanspruch Roms. Diesen Wandel, der sich in der  Reformation vollzieht, behandelt Hans von Schubert in seiner Reformationsge-  dächtnisrede an der Universität Heidelberg 1917 unter dem Titel »Die weltge-  schichtliche Bedeutung der Reformation«. Dabei skizziert er eine Entwicklung,  nach der durch diese Veränderung der Kirche das Monopol der Kultur entzogen  und die Kulturpflege dem Staat übergeben wurde.28  Konkrete Folgen aus Luthers Befreiung des weltlichen Regiments von kleri-  kaler Bevormundung werden z.B. in seiner Stellung zur Ehe sichtbar. Papst  Eugen IV. erklärte am 22. November 1439 in der Bulle »Exsultate Deo« die Ehe  als siebentes Sakrament.?? Die Ehegerichtsbarkeit lag in den Händen des Pap-  stes und der Bischöfe. Demgegenüber bezeichnet Luther die Hochzeit und den  Ehestand als ein »weltliches Geschäft«. Daraus zieht er den Schluß, daß die  Geistlichen und die Diener der Kirche in dieser Sache weder Bestimmungen  festsetzen noch Rechtsentscheidungen treffen sollen.?° Er hat dafür theologi-  26 StA 3,35,24-37,3 5 WA 11,247, 31 — 248, 31.  27 StA 3, 363, 9-11 £ WA 19, 625, 15-17.  28 Hans von SCHUBERT: Die weltgeschichtliche Bedeutung der Reformation. TÜ 1917, 24-26.  29 Quellen zur Geschichte ..., 486 f (774).  30 Cl4, 100, 3-6 £ WA 301III, 74, 3-6.  \  176als durch mich «C
[ieses SCII zıtlierte Wort 1äßt leicht VEISCSSCHHI, da{ß Luther 1n seinen Austführun-
SCH ber die beiden Regımente (‚ottes aus einer spätmittelalterlichen Tradition
schöpftt.

Während des Streites zwischen Bonitatius 111 und Philipp dem Schönen VOoO  =
Frankreich tormulierte der Thomist Johannes Quidort (T 306| eine Zweıreg]1-
mentenlehre, die nicht zuletzt durch Wilhelm Ockham (um 128S 50) wäh
rend des Streites der Papste VON Aviıgnon m1t dem deutschen On1g Ludwig dem
Bayern grofßse Verbreitung fand Die praktische Verselbständigung weltlicher
Maächte innerhalb der abendländischen Kirche, die sich bereits 1mMm Spätmittelal-
ter vollzieht, erhält durch Luther eine ZU eil theologisch 1ECUu durchdachte
Rechtfertigung. Soweılt die weltlichen Herrscher evangelisch werden, befreien
S1e sich VON jedem Machtanspruch Roms. Diesen Wandel, der sich 1n der
Reformation vollzieht, behandelt Hans VO  w Schubert 1n selner Reformationsge-
dächtnisrede der Unıiversıtat Heidelberg 1917 dem Titel »[IIe weltge-
schichtliche Bedeutung der Reformation«. Dabei skizziert eıne Entwicklung,
ach der durch diese Veränderung der Kirche das Monopol der Kultur
und die Kulturpflege dem Staat übergeben wurde.28

Konkrete Folgen aus Luthers Befreiung des weltlichen Regıments VOI kleri-
kaler Bevormundung werden z B 1n selner Stellung ZUI Ehe sichtbar. aps
ugen erklärte November 1439 1n der Bulle »„»Exsultate Deo« die Ehe
als siebentes Sakrament ?° {DIie Ehegerichtsbarkeit lag 1n den Händen des Pap-
STES und der Bischöfe. Demgegenüber bezeichnet Luther die Hochzeit un! den
Ehestand als eın „»weltliches Geschäft«. Daraus zieht den Schluß, da{f die
Geistlichen und die Diener der Kirche 1n dieser Sache weder Bestiımmungen
festsetzen och Rechtsentscheidungen treffen sollen.3° Er hat dafür theologi-
.6 StA 3y 357 w x 247, 3I — 248, 31
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sche und praktische Beweggründe. Die Ehe 1st für Luther e1in VO  a ott selbst
eingesetzter Stand Trotzdem %ß ihn weltlich, weil E sich auf äußere,
leibliche ınge bezieht,?1! weil der biblische Schöpfungsbericht das Vorhanden-
se1ın VOIl Mann un! Tau SOWl1e das Gebot für die Ehe bezeugt®? und weil S1e als
eine Einrichtung des weltlichen Regimentes Gottes dem Aufgabengebiet der
weltlichen Obrigkeit zugehört. Zugleich 8l Luther die Geistlichen davor
bewahren, mMi1t Ehestreitigkeiten belastet un 1n immer mehr Streit- un Strat
iragen hineingezogen werden. Luther hat damit die Ehegerichtsbarkeit ent-

kirchlicht, W as allerdings nicht ausschlofs, da{fß 1n Ehefragen Ratschläge
erteilte, 1m Wittenberger Konsistorium se1it 39 Theologen mitwirkten und
Luther juristischen Entscheidungen entgegentrat, die CI 1m Widerspruch ZUuT!T

Heiligen Schritt sah.33
Als Luther 1n seiner Schrift »An den christlichen delsche und praktische Beweggründe. Die Ehe ist für Luther ein von Gott selbst  eingesetzter Stand. Trotzdem nennt er ihn weltlich, weil er sich auf äußere,  leibliche Dinge bezieht,?! weil der biblische Schöpfungsbericht das Vorhanden-  sein von Mann und Frau sowie das Gebot für die Ehe bezeugt?? und weil sie als  eine Einrichtung des weltlichen Regimentes Gottes dem Aufgabengebiet der  weltlichen Obrigkeit zugehört. Zugleich will Luther die Geistlichen davor  bewahren, mit Ehestreitigkeiten belastet und in immer mehr Streit- und Straf-  fragen hineingezogen zu werden. Luther hat damit die Ehegerichtsbarkeit ent-  kirchlicht, was allerdings nicht ausschloß, daß er in Ehefragen Ratschläge  erteilte, im Wittenberger Konsistorium seit 1539 Theologen mitwirkten und  Luther juristischen Entscheidungen entgegentrat, die er im Widerspruch zur  Heiligen Schrift sah.®3  Als Luther in seiner Schrift »An den christlichen Adel...« eine Reform der  Universitäten fordert, wendet er sich an die weltliche Obrigkeit. Seine Vor-  schläge richten sich gegen dasjenige, »was das bapstum hat eingesetzt vnd  ordiniert«.2 Wenn auch die mittelalterliche Bildung unter starkem Einfluß  kirchlicher Einrichtungen gestanden hatte, gründeten doch im Spätmittelalter  Fürsten und Städte verstärkt Schulen und Universitäten. Dennoch suchten sie  in der Regel eine kirchliche Bestätigung. Auch Kurfürst Friedrich der Weise  beschaffte sich nachträglich für die 1502 gegründete Leucorea ein päpstliches  Privileg. Luther fördert dieses Interesse weltlicher Obrigkeit an der Bildung,  indem er eine Reform in diesem Bereich ohne, ja gegen päpstliche Anerkennung  verlangt. Nicht von Pfarrern, sondern von Fürsten und Räten erwartet er, daß sie  für die Auswahl geeigneter Studenten sorgen.? Seine bekannte Reformschrift  »An die Ratherren aller Städte deutschen Lands, daß sie christliche Schulen  aufrichten und halten sollen« richtet er an die weltliche Obrigkeit in den  Städten. Luther fördert damit die Entkirchlichung der Bildung. Und obgleich in  den deutschen evangelischen Landeskirchen bis in das ı9. Iahrhundert die  3r C132 342 28( 2 WA 1611 283, 8£  32 Cl2,350, 15—17. 35-39; 351, 26-29 £ WA I101I, 293, 8-10; 293, 26 — 294, 3; 294, 27-30.  33 WA 301III, 205, 24 — 206, 5; vgl. Albert StEIn: Luther über Eherecht und Juristen. In: Leben und  Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546/ hrsg. von Helmar Junghans. B; GÖ 1981 17185  781—785.  34 StA2, 154, 9f & WA 6, 457, 30.  35 StA2,158, 28f & WA 6, 461, 39£.  171eine Reform der

Universitaten fordert, wendet wäß sich die weltliche Obrigkeit. Seıne VOor-
schläge richten sich dasjenige, » das bapstum hat eingesetzt Vn
ordiniert«.% Wenn auch die mittelalterliche Bildung starkem FEinflufß(ß
kirchlicher Einrichtungen gestanden hatte, gründeten doch 1m Spätmittelalter
Fursten und Stadte verstärkt Schulen und Universıtaten. Dennoch suchten S1e
1n der Regel eine kirchliche Bestäatigung uch Kurfürst Friedrich der Weise
beschaffte sich nachträglich für die 502 gegründete Leucorea eın päpstliches
Privileg. Luther Öördert dieses Interesse weltlicher Obrigkeit der Bildung,
indem 6 eine Retorm 1n diesem Bereich ohne, Ja päpstliche Anerkennung
verlangt. Nicht VO Pfarrern, sondern VO Fürsten und Raten CL, da sS1e
flr die Auswahl geeı1gneter Studenten sorgen.>> Seine bekannte Reformschrift
»An die Ratherren aller Städte deutschen Lands, da{fß sS1e christliche Schulen
aufrichten und halten sollen« richtet die weltliche Obrigkeit ın den
tadten. Luther Öördert damit die Entkirchlichung der Bildung. Und obgleich 1ın
den deutschen evangelischen Landeskirchen his 1ın das 19 Jahrhundert die

31 2, 342, „8f 10 Il, 283, 8f
32 CS} 2, 350, 35—39; 35 L, 26—29 IL, 293, 8—1I0O0); 293, .6 294, 33 294,

3 1L, 205, 206, vgl Albert STEIN: Luther über Eherecht und urısten. In Leben und
Werk Martın Luthers VO:  } 526 bis 546/ hrsg. VOI Helmar Junghans B; e 1983, 171—185
781—785
StA 2, 154, 9f 2 WA 6, 457, 3

35 StA 2 158, „8f  WA 6, 461, 39f
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Pfarrer Schulaufsicht wahrnehmen,?® wird Luther »die Befreiung der Schule 4a4Uus

den drückenden und hemmenden Banden der Kirche« als Verdienst dN15C-
rechnet.37

Wer die Säkularisierung als eın (‚esetz der Kulturgeschichte betrachtet, wird
aufgrund der angeführten organge und och ein1ger anderer WwW1e z B das
Eiıntreten für »e1Ine unabdingliche persönliche (jew1ssens- un! Glaubensfrei-
heit«38 schlufßfolgern, Luther die Entwicklung eıner modernen sakula-
rsierten Kultur eın mächtiges Stück vorangebracht hat Dennoch bleibt die
rage, ob Luther mi1t der Befreiung des Menschen VON Herrschaftsansprüchen
der geistlichen Obrigkeit ber zeitliche ınge auch eine Säkularisierung 1m
modernen Sınne anstrebte der auch 11UT seine Absicht herbeiführte.
Denn Luther kämpfte nicht 1U die römische Hierarchie, sondern ebenso
entschieden die »Epikureer«, die Vertreter eines VO der Renaissance
belebten Skeptizismus.*?

A DIie Verchristlichung der Kultur
»[Jas leret VI1ıS die erfarung alle cronicken dartzu die heyligen schrifft das yhe
weniger gESELZ yhe besser recht yhe weni1ger gepOtt yhe mehr werck
vnd 1st och Nıe keyn SCINCYLNC odder yhe nıt lang wol regırt vil gESECLZ
gewelen SEyN. «“ Mıiıt diesen Worten beginnt Luther se1ne Schrift »Eın Sermon
VO  = dem Neuen JTestament, das 1st VOI der heiligen Messe«. ETr führt weiıter aus,
da{lß esetze ZW ar guten Werken zwıngen, aber nicht erreichen, da{fß Men
schen sS1Ee willig und A  / sondern vielmehr als Heuchler u  m] Folglich wider-
steht Luther einer autorıtaren Einmischung der Kirche 1n die Kultur, aber
zugleich 1sSt bemüht, das Evangelium auch 1n den Bereichen der Kultur
Früchte bringen lassen, letztlich, die Kultur verchristlichen.

Mıiıt seinen Ausführungen ber die weltliche Obrigkeit ı11 Luther darüber
unterrichten, woher S1e kommt, W as ihr Amt und Werk ist, VOT allem aber, W1e

36 7u Luthers Mitwirken vgl Friedrich FALK Luthers Sci1rift die Ratsherren der deutschen
Städte und ihre geschichtliche Wirkung auf die deutsche Schule Lu) I (1 37 79, Anm

37 Vgl Ebd, f Anm.
38 Heinrich BORNKAMM: DDas roblem der Toleranz 1M ahrhundert ders.: Das Jahrhundert

der Reformation. 3C6) 1961I, 273 ass ufl 1983, 355
39 StA 3, I8 4—22 I5, 605, I1$—34; vgl 60, 203, Anm

StA *, 289, 5—8 6, 353, —o
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sS1e ott dienen col1l.41 1Dem Herzog Johann Friedrich widmet Luther seine

Auslegung des Magnifikats, weil 1n vorzüglicher Weise die Oberherren für
die VOT allen anderen notwendig ist, Gott fürchten lehrt, (:ott
fürchten und seıne Werke 1n hohen un! niedrigen Ständen erkennen.“? Im
dritten eil der Schrift »Von weltlicher Oberkeit, w1e weıt iINan ihr Gehorsam
schuldig SE1L«, einem Fürstenspiegel, ordert Luther als erstes VO  w} einem Fur

StCN, der Christ se1n will, da{iß nicht seine Gedanken darauf richte, berandere
herrschen und S1€e seine Gewalt spuren lassen, sondern VO SaNZCHM

erzen seiıne Macht ZNutzen und eil anderer anwende.*® Der christliche
Füurst soll sich 1n seinem Herzen seliner Macht entäußern un! sich der Note
seiner Untertanen annehmen als waren sS1e seiıne eigenen und Werke der
christlichen Liebe 1mMm Ausüben se1iner Herrschaft vollbringen.“* Es 1st also nicht
Luthers Vorstellung, da{ß WwWeI weltliche Gewalt ausübt, sich UTr 1n seinem
Privatbereich als Christ erweılisen soll Hınter Luthers Außerungen steht jel-
mehr die Überzeugung, » eyn recht Christen mensch besser 1st VN: mehr
nu veEIMaAasS enn alle menschen auff erden«.*

Luther zahlt den Aufgaben des Predigtamtes, alle weltlichen Amter und
Stände also 1n allen weltlichen Aufgaben unterrichten.*® Er ı11 dabei
nicht als Besserwi1sser 1ın die einzelnen Sachentscheidungen hineinreden — dafür
sollen die Menschen ihre Vernuntit gebrauchen sondern bewußt machen,

weltliche Amter und Ordnungen Gaben (‚ottes sind, zeitlichen Frieden
erhalten.“8® Zum Predigtamt gehört aber nicht NUT, die VO  = (;Ott geschaffenen

Stände und Amter preisen, sondern ebenso, die einzelnen Personen, die diese
Amter mißbrauchen, mit Worten straten.*?

Es können 1er nicht alle Stellen aufgelistet werden, denen Luther Obrig
keiten kritisierte. Auft jeden Fall Wal AB davon überzeugt, da{fß eın Furst eın
»seltzam wildpret« 1mMm Himmel se1n wird.>°9 Auf ein1ıge organge mussen WITFr

41 Vgl Wa 3 IL, 109, 4—6
StÄ 1, 315, 19—28 T 545, 14—22

43 StA 3y 62, 19—33 LB 271, 28—2
StÄ 3, 64, 16—23 ; R 273, 1724

45 GCI9; 444, 3# Y 30, P
46 G E& 38_IS / 15 30 11, 537
47 E 4, L66, 71—26 3 1L, 562, &L5
45 C4 155, DE 3 IL, 537, 17—536,

4, KF, 4— 10 IL, 5/2, 6215
StA 2, 166, OS 6, 468, 25
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aber eingehen. Als Otto VO  m Pack den Landgrafen Philipp VON Hessen 8 ber
angebliche Vorbereitungen eines Krıegszuges die Evangelischen nNnter-

Kichtete, drängte der Landgraf auf einen Präventivkrieg. Luther warnte entschie-
den davor, durch Angriff und Krıeg den Absichten der feindlichen Fursten
zuvorzukommen.>1! Dabei ließ sich auch nıicht VOI dem Bündnis zwischen
dem Landgrafen un! dem saächsischen Kurfürsten iırrıtıeren, sondern machte
geltend, da{fß alle Bündnisse Gott un! dem Recht unterworten bleiben mussen.>?*
Fuür »Nibelungentreue«, die ber die Hilfe für eıinen angegriffenen Bündnispart-
NI hinausgeht und die 1914 azu beitrug, Europa Ja die Welt 1n eiıne
Katastrophe sturzen, ist 4Cr eın Platz Anfang Maı 528 drohten Luther
un: Melanchthon dem Kurfürsten, se1n Land des Evangeliums willen
verlassen, wWwenNnnNn einem Präventivkrieg teilnehme, damit das Wort (:‚ottes
nicht 1n diese Sache hineingezogen werde.° Luther außert 529 grundsätzlich:
»LDDenn das wil ich keinem heiden och Türcken L  J schweige enn CYV.
Christen, das sS1e angreiffen odder krieg anfahen \‚welchs ist nichts anders enn

«54 Dahinter steht se1ine Überzeu-blut vergıssen und verderben raten)],
gung )>ES gehoret mehr a’7ı) krieg anzufahen, enn das du eine rechte sache
habest, «S

Fuür den Frieden mussen auch Opter gebracht werden. Daher legt Luther dem
Kurfürsten nahe, einen Frieden nicht den Verhandlungen ber Kriegskosten
scheitern lassen, habe doch Hiskia des Friedens willen die Tempel-
schätze ausgeliefert.>® Im Februar 3 rat ihm, auf einen Friedensvorschlag
der Kurfürsten VO  - der Pfalz un VOIL Maınz einzugehen und sich dabei nicht
durch die hne ihn erfolgte Wahl Ferdinands ZU deutschen OÖn1g hindern
lassen, un ZW al mi1t der Begründung: »Man IMNU: auch diesen christlichen
Artikel lassen mi1t regıeren, der da heißt Vergebung der Suüunden.xAus I
„Ist möglich, soviel FEuch ist, habt mıiıt allen Menschen Frieden« folgert
Luther, da{fß Christen auch auf Rechte also Rechtsansprüche verzichten

5 I Br 4, 423, 641 1246), Gregor Brück 128 Marz 1528|
52 Br 4, 423, 59 — 424, 91 1246)
53 Br 4., 449, 5o—5 9 1258) 11./2 Maı 1528| MB  z L, 297 .3}

3 IL, L11 J
55 32, 330, 29fzu Mit y
56 Br 4, 433, 63—69 1246|), Gutachten VOIl Luther (eige:  ändig] und Melanchthon 128./29.

April 1528| MB  — 1, 296 Ar
wr Br 6, 260, 241 1903|], 112 Februar? L8328
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sollen: »DDenn C655 liegt mehr Frieden enn Recht, Ja die Rechte sind umb
Friedes willen gestellet. C Luthers Ratschläge, alle Möglichkeiten yAHE Frieden
wahrzunehmen, werden VOI der Überzeugung/ da{fß (Gott selbst die

Möglichkeiten Zu Frieden stiftet. Daher schlägt ugus 542 VOIL,
sich selbst annn auft einen Friedensabschlufß einzulassen, wWwWenn ihn die Gegner
nicht ernsthaft meınen, und (‚ott überlassen, Was daraus folgt59

Wiıe entscheidend für eine Kultur ihr Verhältnis ZÄ30E Macht ist, ob 1n ihr die
Walften 1U ZUuUI Notwehr ergriffen werden oder ZUT Ausdehnung VO  } Herrschaft
und Einfluß dienen, das wird ohl erst uns richtig bewußt, nachdem der
„Fortschritt« der Waffentechnik möglich gemacht hat, alle Kulturen VeCI=

nichten. Indem Luther ber Christen Gedanken des Evangeliums 1n die Politik
hineinbringt, müuht sich eiıne Kultur, die sich VOoO Machtstreben 1n seiner

Zeıt grundlegend unterscheidet, 1n der die Bezeichnung » Merer des Reichs« eın

Ehrentitel des deutschen Kaıisers 1st, der ber ihn die Reichsacht verhängt60

Obgleich Luther die Schule der römischen Kirche entzieht, 111 sS1€e doch
nicht säkularisieren, sS1€e weltanschaulich sich selbst überlassen, sondern jel-
mehr durch sS1e rechte Christen erziehen.®! Bereits 520 ordert Luther 1n seiıner
Adelsschrift, 1n den hohen un:! niederen Schulen solle die vornehmste und
verbreitetste Lektion die Heilige Schrift se1n. Er wünschte eıne Schule für
Mädchen eigens dafür, da{fß sS1e täglich weni1gstens eine Stunde das Evangelium
lernen. Jeder Christ mıiıt Cumn oder zehn Jahren sollte das I1 Evangelium
kennen.®?

Ebenso sind die Aussagen der Schrift » An die Ratherren aller Stände eut-
schen Lands, S1e christliche Schule aufrichten und halten sollen« Von 524
stark aut das Evangelium bezogen Zwelı Drittel dieser Schrift beschäftigen sich
mi1t der Unterweısung 1m Evangelium und den Aufgaben der Schule für das

»geystlich wesen«,®> ehe s1e sich dem Leib und dem weltlichen egımen
zuwendet. ber auch ıer kommt Luther darauf d. Fursten, Herren, Ratsher-

58 Br 6, 261, 39—44 1903)
59 Br E 125—-128 3780], Kurfürst ann Friedrich.
60 oachim ROGGE!: Martın Luther: se1n Leben, seiıne Zeit. seine Wirkungen. 1982, FE 167],

Reichsacht Luther 521I vgl auch Br 2, 280, 8ı 2831 arl Luther Marz

521gollen: »„Denn es liegt mehr am Frieden denn am Recht, ja die Rechte sind umb  Friedes willen gestellet.«®® Luthers Ratschläge, alle Möglichkeiten zum Frieden  wahrzunehmen, werden von der Überzeugung getragen, daß Gott selbst die  Möglichkeiten zum Frieden stiftet. Daher schlägt er am 21. August 1542 VOL,  sich selbst dann auf einen Friedensabschluß einzulassen, wenn ihn die Gegner  nicht ernsthaft meinen, und es Gott zu überlassen, was daraus folg  t.59  Wie entscheidend für eine Kultur ihr Verhältnis zur Macht ist, ob in ihr die  Waffen nur zur Notwehr ergriffen werden oder zur Ausdehnung von Herrschaft  und Einfluß dienen, das wird wohl erst uns richtig bewußt, nachdem es der  „Fortschritt« der Waffentechnik möglich gemacht hat, alle Kulturen zu ver-  nichten. Indem Luther über Christen Gedanken des Evangeliums in die Politik  hineinbringt, müht er sich um eine Kultur, die sich vom Machtstreben in seiner  Zeit grundlegend unterscheidet, in der die Bezeichnung »Merer des Reichs« ein  Ehrentitel des deutschen Kaisers ist, der über ihn die Reichsacht verhäng  t.60  Obgleich Luther die Schule der römischen Kirche entzieht, will er sie doch  nicht säkularisieren, sie weltanschaulich sich selbst überlassen, sondern viel-  mehr durch sie rechte Christen erziehen.*! Bereits 1520 fordert Luther in seiner  Adelsschrift, in den hohen und niederen Schulen solle die vornehmste und  verbreitetste Lektion die Heilige Schrift sein. Er wünschte eine Schule für  Mädchen eigens dafür, daß sie täglich wenigstens eine Stunde das Evangelium  lernen. Jeder Christ mit neun oder zehn Jahren sollte das ganze Evangelium  kennen.®  Ebenso sind die Aussagen der Schrift »An die Ratherren aller Stände deut-  schen Lands, daß sie christliche Schule aufrichten und halten sollen« von 1524  stark auf das Evangelium bezogen. Zwei Drittel dieser Schrift beschäftigen sich  mit der Unterweisung im Evangelium und den Aufgaben der Schule für das  »geystlich wesen«,° ehe sie sich dem Leib und dem weltlichen Regiment  zuwendet. Aber auch hier kommt es Luther darauf an, Fürsten, Herren, Ratsher-  58  WA Br 6, 261, 3944 (1903).  59  WA Br 10, 125128 (3780), an Kurfürst Johann Friedrich.  60  Joachim RoGGeg: Martin Luther: sein Leben, seine Zeit, seine Wirkungen. B 1982, 175 (167),  Reichsacht gegen Luther 1521; vgl. auch WA Br 2, 280, ıf(383), Karl V. an Luther am 6. März  \  1521: »..., zu allen tzeitten Merer des Reichs etc., ...«  61  Cl2, 444, 36£ & WA 15, 30, 6f; vgl. Falk: AaO, 68—78.  62  StA 2, 157, 40 — 158, 12 £ WA 6, 461, 11—23.  63  Cl2,456,4f £ WA 15, 43, 19f.  175en tzeıtten Merer des Reichs GtC:;
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1C11 un! WCI immer regıert vorzubilden, damit S1e ihr Amt christlich führen
können.®* eNAaUSO begründet CI 3 se1ne Mahnung »E1ine Predigt, dafß 111Al

Kinder ZA1T Schule halten solle« damit, da{ß Kinder für die VO  = (:ott eingesetzten
Amter ausgebildet werden mussen, nämlich Prediger, Juristen, Pfarrer, Schrei-
ber, Arzte, Lehrer und dergleichen.® Gleichzeitig polemisiert Luther
Eltern, die ihre Kinder 1Ur für den Erwerb des Lebensunterhaltes anleiten, sS1e 1n
»des bauchs VN:! ge1tzs /Habgier| dienst« stellen.©® Seıne Absicht ist CS, mittels
der Schule Kinder rechten Christen erziehen und S1e für die VOoOn CGiott
gestellten Aufgaben befähigen.

Um dieses jel erreichen, erfindet Luther eın eigenes Schulsystem, keine
eigenen Lehrbücher. ETr erhebt vielmehr se1ne eıgene Lebens- und Glaubenser-
fahrung ZUT allgemeinen Erziehungsnorm. ngeregt VO  . den Erfurter Humanı-
sten ist CS ihm mi1t Hilfe der Philologie, dem Erlernen des Hebräischen und des
Griechischen, gelungen, tief 1n die Heilige Schrift einzudringen un! das Evange-
lium LCU entdecken. Rückschauend sieht 1n dem Aufblühen der humanı-
stischen Philologie das die Reformation vorbereitende Handeln (:ottes. Und CT

i1st davon überzeugt, da{fß diese Beschäftigung mıit den Sprachen auch weiterhin
das rechte Verständnis der Heiligen Schrift gewährt und damıit eine Grundlage
für die Erziehung der Kinder rechten Christen gelegt wird.®7 Der Nutzen der
Sprachen ergibt sich für ihn AaUS ihrer Bedeutung für das Verstehen des Evange-
liums.®8 Ebenso soll die Beschäftigung mi1t der Geschichte azu dienen, auftf
grund der Erfahrung anderer sich 1n den Lauf der Welt mıiıt Gottesfurcht
schicken.®? hne Bedenken akzeptiert Luther die humanistisch ausgebildeten
Jünglinge und Manner als eine Gnade Gottes, die nutzen gilt Daher sollen
die Städte dafür SOTSCIL, da{fß S1e als Lehrer tatıg werden können.7®9

Rückschauend überrascht das Vertrauen Luthers, da{fß diese Humanısten auf
rechte Weıise 1n die Sprachen einführen und damit notwendigerweise auchA
vertieften Verständnis des Evangeliums beitragen werden. Da ist keine Furcht,
die heidnischen Klassiker, die s1e studieren, der ihre eigenen Anschauungen

64 2, 456, 324 L, 44, 79i
65 4, LE 22—2) 3 I  J 586, OLE

4, 166, iof 2 WA 3 IL, S6I, 18
67 GEr 449, 35—456, AIS, 36, 6_43;
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ber die Welt un ber den Menschen zönnten das Erziehungsziel gefährden.
Luther wußlte 4UusSs eıgener Erfahrung, da{(ß die me1ılsten Humanısten Philologen,
aber nicht Philosophen w1e Erasmus VON Rotterdam Außerdem benötig-

für seine Art, Theologie treiben, auf diese Weilise vorgebildete Studenten.
Im Ergebnis verhalf Luther einer humanistischen Bildung 7A1 Durchbruch, füır
die nicht immer die Vermittlung des Evangeliums wichtig War

Luthers Bestreben, die Kultur mıiıt dem Evangelium durchdringen, Laßt sich
auch in der Kunst beobachten. Luther findet eiıne Kirche VOL, 1n der das Bauen
und das Ausschmücken VOI Kirchen ungeheuer aufblühen. In diese künstleri-
sche Entfaltung bringt CT den Frost der reformatorischen Botschatit, die Zzwel
entscheidende Motive dieser Kunstförderung In rage stellt.

Einerseıits bestreitet s1e, dafß Altar- und Medßstittungen VOT Ciott verdienstvoll
sind So betont Luther LS 1n der conclusio 41 der »Resolutiones disputatio-
NUu de indulgentiarum vırtute«, das Bauen VOIL Kirchen und das Opfern füır
Altargeräte und Kirchenausstattungen sSC1 zugunsten der Armenunterstutzung
einzustellen.71 Nächstenliebe sSEe1 wichtiger als Kirchenbau. Luther ist sich
darüber 1mM klaren, dafß hölzerne und silberne Bildwerke aufgrund irregeleiteter
Frömmigkeit 1n die Kirchen gekommen sind un daß mi1t dem Glauben die
Verdienstlichkeit solcher Stiftungen auch das Aufstellen dieser Bildwerke aut
hört.7?

Andererseits richtet sich die reformatorische Theologie das Anruten
der Heiligen Fürbitte.?® Um dieser Frömmigkeit den Boden entziehen,
verbrennt Gabriel Zwilling Januar die Bildwerke der Heilig-Geist-
Kapelle der Augustinereremiten 1n Wittenberg. Den steinernen Fıguren schlägt

die Köpfe ab Als das Zerstoren der Heiligenbilder auf die Wittenberger
Stadtkirche übergreift, wendet sich Luther dagegen. Er befürchtet, eın solches
Vorgehen werde das Vertrauen auf die Heiligen eher festigen als vernichten. Er
111 daher nicht ihre Bildwerke, sondern das alsche Vertrauen auf sS1e zerstO-
ren./* Wenn Luther durch se1n Auftreten auch viele Kunstwerke VOI den Bilder-
sturmern rettet, bewirkt se1n Kampf die Heiligenverehrung doch, da{ß 1n

Z} 8 598, 23—28; vgl auch WA 1, 245, 35 —246, 5} 389, 285—34; 10 U11, 32, MT StA2, 544, I 3—
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den evangelischen Gebieten keine nichtbiblischen Heiligen mehr dargestellt
werden.

Luther entzieht Z W al dadurch der bildenden Kunst e1in Betätigungsfeld, welst
ihr aber zugleich eın anderes 524 außert grundsätzlich: »Auch das ich
nıicht der MEYNUNS byn, das durchs Euangelion sollten alle zünste boden
geschlagen werden und vergehen, w1e ettliche abergeystlichen füur geben, SOn-
ern ich wollt alle künste, sonderlich die Musıca sehen dienst des, der
sS1e geben un: geschaffen hat.«7> Luther stellt der Kunst die Aufgabe, die bıbli
schen Geschichten VOI ugen stellen. Entsprechend werden die Heilige
Schritt, die Katechismen, die Betbüchlein und die Gesangbücher illustriert.
ibt dabei e1n Bild nicht direkt eine biblische Geschichte wieder, ist doch
biblisch begründet. Luther achtet dabei auf korrekte Wiedergabe der biblischen
Aussagen 1n diesen »Merkbildern«. ETr denkt eine »Laienbibel«, 1n der bıbli
sche Geschichten dargestellt sind, damıit die 1n der Predigt verkündigten laten
(:ottes eingepragt werden.7® Waährend Luther zunächst für einen Altar hne
Bilder eintritt, gesteht spater ein Bild Z wobei das Abendmahl Christı als
Thema vorschlägt.77 Überdies versteht Luther die biblische Bindung der Kunst
nicht engherzig. ET billigt oder veranlaflit selbst ihre Agıtatıon für die Reforma-
t1on. |J)as Verhältnis zwischen (:‚;esetz und Gnade wird Z reformatorischen
Bildthema erhoben. LUcas Cranach schafft mehrfach Werke dem Thema
»{[IIie Rechtfertigung des Süunders VOI dem Gesetz durch die Gnade (‚ottes un:
den Glauben«. DiIie Darstellung »Christus un! die Ehebrecherin« betont das
Gegenüber VO  . (‚esetz und Evangelium. ber die Kunst erhält auch apologeti-
sche bzw polemische Aufgaben. DIie Darstellung »Christus als Kinderfreund«
wendet sich die Feinde der Kindertaufe 1n der Reformationszeit.”?? Um

3 scheint Lucas Cranach »Judith und Holofernes« mehrtach gemalt
haben, den Widerstandswillen der Protestanten auszudrücken.®® (:anz dra

T1ede STARKE: Luthers Beziehungen uns und Künstlern. Leben un Werk Martın
Luthers VO  a 1526 bis 1546/hrsg. VON Helmar Junghans B; GO 1983, 533; 35, 475, 2—5

76 Starke: AaQ, 542 Margarete TIRM Die Bilderfrage in der Retformation. CH 107 F, 1
7F ırm AaQO, 86—88; zel L, A 23 _4I6/
78 Starke: AaQ, Ya41

Ebd, 541
&O MARTIN LUTHER:! se1n Leben 1n Bildern und Texten/ hrsg. VO:  w} Gerhard Bott, Gerhard Ebeling

un! Bernd Moeller 19823, 263 235
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stisch trıtt der polemische Charakter 1n den Bildern das Papsttum hervor,
denen Luther sich beteiligt.®!

Luthers Kritik spätmittelalterlichen Kunstwerken ist also eın Ausdruck
für eiıne grundsätzliche Feindschatt gegenüber der Kunst Es liegen aber auch
keine Zeugnisse dafür VOIL, daf$ CI Kunstwerke allein ihrer künstlerischen
Gestaltung willen schätzte. ESs kam ihm vielmehr darauf d die Kunst 1n einem
umfassenden Sınne 1n den Dienst des Wortes (:ottes stellen, letztlich,
die Kunst VO  . Irrtumern rein1ıgen und VO Evangelium her verchristli-
chen

[)as gilt auch für die Kunst, die CI selbst ausübte, die Musik 3 lobte S1€e.
mıiıt überschwenglichen Worten als abe Gottes, deren sich der Heilige Gieist
als Werkzeug bediene. S1e troste Traurige, erschrecke Fröhliche, ermutige Ver-
zweifelte, demütige Überhebliche und beschwichtige Leidenschaften. S1e treı1-
be un! bösen Taten Eın Christ solle s1e nutzen, den Schöpter

erkennen und loben, aber sich VON ihr abwenden, Wenn sS1e für schändliche
Leidenschaften mißbraucht wird.82 Was für eiıne reiche un tief 1mM christlichen
Glauben gegründete Musikkultur Luther dadurch gefördert hat, ist weltweit
bekannt; ich erinnere 1Ur den lutherischen Kantor Johann Sebastian Bach ın
Le1ipz1g

IT [J)as Salzamt der Christen

Hat Luther mi1t der Verchristlichung der Kultur »the universal transforma-
tiıon of the individual and sSOCIetYy« erhoftt, WwW1e Gerald Straufß annimmt? ®>
Mitnichten. Luther fehlt zunächst der neuzeitliche Entwicklungsgedanke, der
einer solchen Betrachtung zugrunde liegt Fur ih: 1st die Geschichte gleichblei-
bend das Schlachtfeld zwischen dem Reich (‚ottes und dem Reich des Satans.

Starke: AaQO, 5 46—5 48; vgl Christiane ÄNDERSSON: Religiöse Bilder Cranachs 1m Dıenst der
Reformation. In Humanısmus und Reformation 1n der deutschen Geschichte: eın Tagungsbe-
richt/ hrsg. Von Lewi1s D1tZ. B; 1981I, 43—79

87 368—374
83 Gerald STRAUSS: Luther’s house of learning: indoctrination of the yOoung ın the (erman

Reformation. Baltimore; 1978, 307; vgl auch die Entgegnung Heiko BERMAN: Martın
Luther: Vorläuter der Retormation. In Veritikationen Festschrift für Gerhard Ebeling ZU

Geburtstag/ hrsg. VO  a ernar‘! Jüngel; Johannes Wallmann und Wilfrid Werbeck TU
1982, Gi=3LI
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Und WeNnNn Luther in seinen Geschichtsdeutungen einzelne, VON (:‚ott bewirkte
Zusammenhänge 1n der Geschichte benennt, ist s1e ihm doch 1m (‚egensatz

Herder »kein gesetzmäfßiger Ablauf der eine rational vorausgeplante
Veranstaltung Gottes«.$* Und WE als jel] der Geschichte für ih auch der
Jungste Tag feststeht und S1eg (:ottes nicht zweifelt, eschreiben die
Hıstorien für ihn doch nicht eine Entwicklung, sondern »Nichts anders enn
(:ottes werck, das 1st gnad un 70rn «.®>

Straufß kommt dem Urteil, dafß die lutherischen Prediger daran scheiter-
ten, dafß sS1e ihren Idealtyp VOIL einem christlichen Burger undifferenziert allen
Bevölkerungsschichten anboten.®® Fur Luther ist aber die Überzeugung ent-

scheidend, da{fß alles, W as auf Erden geboren i1st un! lebt, nichts NMUtZze, faul
und verdorben 1St VOI Gott.87 Das bedeutet auf Thema übertragen, dafß
jede Kultur 1n der Gefahr steht, sich selbst zugrunde richten. Ist das 11UI

Luthers Ansıcht?
Als der Kirchenhistoriker arl MüllerZReformationstest I9 K 1ın Tübin-

SCIL ber »[IIe großen Gedanken der Retormation un! die Gegenwart« sprach,®8
ging auch auf die Ansicht e1n, da{fß die Reformation »uns Z W al große Cue

Kräfte zugeführt habe, ihre religiöse Bindung jedoch vergänglich se1Und wenn Luther in seinen Geschichtsdeutungen einzelne, von Gott bewirkte  Zusammenhänge in der Geschichte benennt, ist sie ihm doch — im Gegensatz  zu Herder — »kein gesetzmäßiger Ablauf oder eine rational vorausgeplante  Veranstaltung Gottes«.2 Und wenn als Ziel der Geschichte für ihn auch der  Jüngste Tag feststeht und er am Sieg Gottes nicht zweifelt, beschreiben die  Historien für ihn doch nicht eine Entwicklung, sondern »nichts anders denn  Gottes werck, das ist gnad und zorn«.®  Strauß kommt zu dem Urteil, daß die lutherischen Prediger daran scheiter-  ten, daß sie ihren Idealtyp von einem christlichen Bürger undifferenziert allen  Bevölkerungsschichten anboten.®® Für Luther ist aber die Überzeugung ent-  scheidend, daß alles, was auf Erden geboren ist und lebt, zu nichts nütze, faul  und verdorben ist vor Gott.?7 Das bedeutet auf unser Thema übertragen, daß  jede Kultur in der Gefahr steht, sich selbst zugrunde zu richten. Ist das nur  Luthers Ansicht?  Als der Kirchenhistoriker Karl Müller zum Reformationsfest 1917 in Tübin-  gen über »Die großen Gedanken der Reformation und die Gegenwart« sprach, ®  ging er auch auf die Ansicht ein, daß die Reformation »uns« zwar große neue  Kräfte zugeführt habe, ihre religiöse Bindung jedoch vergänglich sei. »...was  einst nur im religiösen Gewand möglich war, ist heute selbständig und braucht  die Religion nicht mehr.«®? Aber Karl Müller setzt dem entgegen, daß der Krieg,  d.h. der erste Weltkrieg, die Träume zerstört habe, die Kultur könnte ohne  Religion ein goldenes Zeitalter heraufführen. Vielmehr habe der Krieg gezeigt,  daß diese Kultur die Mittel geschaffen habe »zu unerhörten Schrecken, zu  wahnsinnigem Haß, wildester und kältester Grausamkeit und zu einem  Triumph der Lüge, von dem wir uns zuvor nichts hätten träumen lassen«. Er  erkennt an, daß die ihm vertraute Kultur auch »Kräfte höchster Idealität«  enthält, aber er ist zugleich davon überzeugt, daß diese aus dem Christentum  geboren sind und ohne dieses erkalten.®°  Inzwischen haben die Menschen in Europa noch viel Schrecklicheres erlebt,  die gesteigerte Vernichtungskraft der Waffen, lebenszerstörenden Haß und  menschenverachtende Herrschaftsausübung. Heute bedrohen sog. Errungen-  84 Martin ScHMIDT: Luthers Schau der Geschichte. LuJ 30 (1963), 25.  85 WA 50, 385, 15£.  86 Strauss: AaO, 306f.  87 WA 32, 344, 10£.  88 Karl MüLLEr: Die großen Gedanken der Reformation und die Gegenwart. TÜ 1917.  89 Ebd, 23.  96 Ebd, 23.  180W as

einst 1Ur 1 religiösen Gewand möglich WAaIl, ist heute selbständig und braucht
die Religion nicht mehrcber arl Müller dem/dafß der tier

der erste Weltkrieg, die 1Iraume zerstoOrt habe, die Kultur xönnte hne
Religion eın goldenes Zeitalter heraufführen. Vielmehr habe der rıeg gezel1gt,
dafß diese Kultur die Mittel geschaffen habe »Zu unerhörten Schrecken,
wahnsinnigem Hafß, wildester un kältester Grausamkeit und einem
Triumph der Luge, VO  - dem WITF uns nichts hätten raumen lassen«. ET
erkennt d dafß die ihm vertraute Kultur auch „Kräfte höchster Idealität«
enthält, aber ET ist zugleich davon überzeugt, da diese 4A4 US dem Christentum
geboren sind und ohne dieses erkalten.?®9

Inzwischen haben die Menschen 1n Europa och jel Schrecklicheres erlebt,
die geste1igerte Vernichtungskraft der Wafiften, lebenszerstörenden Hafs und
menschenverachtende Herrschaftsausübung. Heute bedrohen 505 Errungen-

84 Martın SCHMIDT: Luthers Schau der Geschichte. Lu) 3 1963]), 25
85 50, 385, Isi Strauss AaQ, 306 87 32, 344, iof
88 arl MÜLLER: Die großen Gedanken der Reftormation und die Gegenwart.
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schaften der Technik Z7U. eil nicht Ur die gesamte Erde, sondern gleichzeitig
übersieht die Habgier der Menschen mitleidlos das Elend der hungernden Voöl
ker und ste1gert eine Produktion, die die eigene Umwelt Zzerstort. Arten VO  .

Pflanzen und 11ıeren sterben aus, Wälder verdorren. DIie Herrschaftt des Men-
schen über die Natur worın sich Ja die Kultur erweılısen soll nımmt Zuge der
Selbstvernichtung

Iiese Entwicklung weckt Zweitel am aufklärerischen Vertrauen auf die
Vernuntft des Menschen und einen Steten Fortschritt, und das nicht Ur bei
Christen oder Sal L1LLUI bei Lutheranern. er sowjetische Schriftsteller Iha Ehren-
burg (1891—1_967) verdeutlicht 1ın seinen Memoiliren »Menschen Jahre Leben«,
wWw1e 1ın der Überzeugung heranwuchs, daß der Bildung mıiıt dem Fortschritt die
Ignoranz mit der Barbarei gegenüberständen. ber CI mußte erleben, w1e Men:
schen mi1t Hochschulbildung sich 1n Kannibalen verwandelten un Menschen
einer fortgeschrittenen Gesellschaft sich Gemeinheiten hinreißen ließen.?1
Er stellte daher test, daß 1n unNnserelmnl agen die Erziehung überall die Bildung
überhole. Schließlich kommt CT dem Gedanken, musse dem Begriff
‚(Jew1ssen: wieder Ehren verhelfen«, wobei ST allerdings festhält, da{fß (IewI1s-
SCI1 eın religiöser Begriff se1.?2

In dieser Krıse der abendländischen Kultur, die VOI allem eine Krıse der VO  D

der Autfklärung gepragten Kultur 1st, stellt sich die rage ach der Bedeutung der
Religion für die Kultur IS  ur Daraus erwächst zugleich die rage Wıe können
und sollen WIT uns heute auf Martın Luther besinnen?

Ist uns iel damit geholfen, WeNnnNn WITFr DOS1tLV registrıeren, W as Luther selbst
hervorgebracht der welchen Bestrebungen 1n der Kultur VOI allem Zu

Durchbruch verholfen hat, wobei die aufklärerische Kulturbetrachtung den
Ma(ßstab setzt‘ Es werden dabei gewifß FEinsichten 1n die geschichtliche Ent
wicklung vermittelt, vielleicht auch Denkanstöße gegeben. berheilende Kraf

für die A4US dem Christentum hervorgegangene abendländische Kultur kön:
18101 davon ohl aum ausgehen.

Der Nobelpreisträger und Jenaer Kulturphilosoph Rudolf Fucken 11846—
1926) stellt 1 ersten »Lutherjahrbuch« 919 fest, da{fß die moderne Kultur »„die
Aufgaben der Seelenhaltung un! Seelenbildung we1lt unterschätzt« habe, und
dafß infolgedessen E1igennutz, Selbstsucht, Neid und Machtgier eine unheimli-

Ul Ilja EHRENBURG: Menschen bew Leben Memoıiren. Bde Aufl 1982; ebd 2, 53
02 Ebd 3I „86{f£ s6I{f
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che Wirkung erhalten.?® ET ist davon überzeugt, da{fß elIne Besinnung auf Luther
hilfreich se1InN kann, un drängt darauf, dafß dabei die Hauptsache bilde, W Aas für
Luther die Hauptsache WaTr Eucken bezeichnet 1m Rahmen seiner idealisti-
schen Philosophie zunächst als das »Wesenhatfte, Lebenerhöhende, k wıge«,?*
Luther näher Sind se1ine Gedanken, da{ß eiINe seelische Erneuerung aus der
unmittelbaren Ergreifung der dargebotenen göttlichen Hilfe erwachsen mülßste,
da die moralische Rettung VO  } Gott ausgehe.?°>

ESs kannn 1l1er keine kulturphilosophische Meditation ausgebreitet werden.
ber e1INs sollte doch deutlich geworden Se1N: Wichtiger als die VOoO Entwick-
lJungsgedanken der Aufklärung der Geschichtswissenschaft und der Kulturphi-
losophie aufgedrängte rage, 1n welchem Maße und auf welche Weilise Luther die
Entwicklung einer VO  > der Vernunft gepragten un! humanen Gesellschaft
gefördert der gehemmt hat, inwietern ZUT euzeıt rechnen 1st un:
inwietern nicht, ist heute die rage, welche Aufgabe und welche Bedeutung
Luther dem christlichen Glauben für die Kultur — das Leben 1n bezug auf die
zeitlichen ınge zugew1esen hat

Luther verpflichtet die Christen Vorzüglich die Verwalter des Predigtamtes
einer heltftenden Unterrichtung und einer radikalen Kritik Miß

brauch der Schöpfung und der Einrichtungen Gottes.?®
Luther sieht ZW al die vorrangıge Aufgabe des Predigtamtes darin, VO Sun

den, Tod und Teutel helfen, aber ebenso erwartet 6E VO  - ihm, da{fß alle
Stände unterrichtet un! AA Frieden hilft aher annn zusammentassen:
»Darumb Inan die warheit wil Der zeitlich fried der das grösseste
gut auff erden 1st dariınn auch alle andere zeitliche güter begriffen sind 1st
eigentlich eine frucht des rechten predig uxa7

Im Zusammenhang mıt der Auslegung VOL Mit \ y 13 »Ihr seid das Salz der

Erde\« spricht Luther VO einem Salzamt, VO  } der Pflicht, die Welt VO

93 Rudolf EUCKEN: Weshalb edurien WITr einer Luther-Gesellschaft? Lu) ( 19],
Ebd,
Rudolf£ EUCKEN: Luther und die gelistige Erneuerung des deutschen Volkes. Lu)J 119 19]), 29—

96 Vgl Mantred JACOBS: Den Menschen annehmen: die Kirche zwischen Resignatiıon un: Ver-
trauen. Im Lichte der Reformation 76 1983|, 23—48, bes f, der herausarbeitet, W1e Luthers
Kritik auf den Mißbrauch durch einzelne zielt, ber nıcht die gESAMTE Kultur 1n Frage tellt,
sondern vielmehr das Wirken des Menschen ın der Schöpfung als Gottesdienst einschlıelst.
Jacobs kanner formulieren: „Luther kennt keine Kulturkritik.
Cl 4, L3, T C S IS I> 30 1L, 537,4-—538,
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Wort (‚ottes her keritisch beurteilen und durchzusalzen.?® Es geht dabei nicht
das Aufdecken VOIl Lastern, WOZU die menschliche Vernuntft ausreicht,

sondern die Kritik dessen, W as die Welt für das Köstlichste hält.?? Luther 1st
davon überzeugt, dafß Menschen hne Glauben 7zuletzt ühe und Saue werden
und auch sterben, 100 h., da{iß S1e sich 1U die Beschaffung ihrer Nahrung
und die Erfüllung ihrer Wünsche küummern. 101 {[)as annn aber 1UrZVerhäng-
n1Ss der Welt führen. { J)as Salz aber wird angewendet, damıit das Fleisch frisch
bleibt und nicht verfault.102 Entsprechend geht darum, die Welt
salzen, A durch Unterweisung und Kritik erhalten.

Spricht 4aus dieser Vorstellung nıiıcht eine große Überheblichkeit? Es zönnte
scheinen. och Luther empfindet das Sanz anders. Er fällt seine Urteile ber

Erscheinungen 1n der Kultur seliner Zeıit weder aus Gruppeninteressen och 4US

Besserwisserel. Vielmehr ist cS das Wort Gottes selbst, das die Welt
anpreift. ® Und WCI das Predigtamt innehat, der handelt falsch, WeNnNn A4US

Furcht VOT den Folgen für seine Person unterläßt, mnı€ Worten straten.1094
Außerdem weilß Luther, da{ß der Mensch bald müde wird, sich soviel Feind-
schatt mi1t dem Salzen aufzuladen.1®> Für Luther 1st eIN Werk des Heiligen
Geistes; *9 der die Welt VOITI dem „»Verfaulen« bewahren 111

So stellt Luther Ende dieser Betrachtung jedem Christen die rage, ob
den Problemen unsereI Zeıit nıicht dadurch mitschuldig geworden ist, da{fß GT

se1ine Hoffnungen auf eine nirgends 1n der Heiligen Schrift für diese Welt
verheißene »universal transformation of the individual 2321 soclety« SgEeSECLZT,
sich gedankenlos 1n ancher »Errungenschaft« VOIl Kulturen der Gegenwart
eingerichtet, se1n Salzamt vernachlässigt der gescheut und dadurch der Welt
den VOIN Gott ihm anvertrauten Dienst verweıigert hat

98 32, 3145, IOM 344, 9—18
32, 344, 35—39

10 32, 348, 18—24
1OI C14; 166, I10—13 1L, 56I, 15—2562,
10  w 32, 343, Ar
103 32, 348, 2—6; 398, 38 399,
104 312, 399, 13—19
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